
HAMBURG. Der Schriftstellerin Kirs-
ten Boie liegenKinder sehr amHerzen.
Das wird schnell klar, wenn man der
Hamburgerin zuhört. Ob mit ihren
DutzendenGeschichten fürkleineund
große Mädchen und Jungen oder mit
ihren bundesweiten Anstrengungen
rund um die Leseförderung – Kinder
mit Spaß am Lesen machen Boie un-
endlich glücklich. Wie kaum eine an-
dere deutsche Kinder- und Jugend-
buchautorin hat sie sich den Kampf
für das Lesen auf die Fahnen geschrie-
ben. Erst kürzlich wurde sie unter an-
derem dafür zu Hamburgs Ehrenbür-
gerin ernannt. Am 19. März wird Boie
70 Jahre alt und die Liste ihrer Ziele ist
noch lang.

Boie ist Schriftstellerin durch und
durch. Ihr Alltag fügt sich um das
Schreiben herum ein, er wird vom
Schreiben bestimmt. Dabei ist sie sehr
diszipliniert. „Auch, wenn ich gern
noch eine Stunde länger schlafen
möchte, stehe ich früh auf und schrei-
be“, sagt sie der Deutschen Presse-
Agentur in Hamburg. Das komme
noch aus der Zeit, als ihre beidenAdop-
tivkinder klein waren und sie die kur-
ze Kita-Zeit am Vormittag effektiv für
das Schreibennutzenmusste.

Lücke auf demMarkt entdeckt

Damals war sie eher aus der Not her-
aus Schriftstellerin geworden. Eigent-
lich war die studierte Literaturwissen-
schaftlerin und Anglistin in den 70ern
und 80ern Lehrerin an einem Gymna-
sium und einer Gesamtschule. Doch
für das Jugendamt musste sie die Ar-
beit aufgeben, um eine gute Mutter
sein zu können. „Ich wollte erst Gro-
schenromane schreiben, um die Fami-
lie miternähren zu können. Auf Kin-
derbücher bin ich wirklich nicht ge-
kommen“, erinnert sie sich.

Dass am Ende doch ein Kinderbuch
ihrDebütwurde,war schlicht ihrer Le-
benswirklichkeit geschuldet. „Ichhabe

meinen Sohn gefüttert und dabei sind
mir die ersten Sätze für mein erstes
Buch wirklich in meinen Kopf ge-
schossen.“ „Paule ist ein Glücksgriff“
dreht sich um ein schwarzes Kind von
weißen Eltern. „Mit demThemaAdop-
tion, und dann auch noch eines
schwarzenKindes, habe ich eine Lücke
auf demBüchermarkt gefunden.“

Von eigenen Kindern inspiriert

DemErstlingswerk folgen gut 100wei-
tere Bücher. Sie baut in acht Bänden
die „Möwenweg“-Welten, erdenkt
Abenteuer für den „Kleinen Ritter
Trenk“, das Seeräubermädchen Moses,
das Meerschweinchen King-Kong, den
kleinenDetektiv Thabo, lässt Lena, Juli
und Linnea die allbekannten Kleinig-
keiten des Kinderalltags durchleben
und zieht jugendliche Leser in den
Skogland-Kosmos.

Dabei macht Boie auch vor schwie-
rigeren Themen nicht Halt. Obdachlo-
sigkeit, Rechtsextremismus, die Schere
zwischen Arm und Reich, Mobbing,
Flüchtlingskinder – „entscheidend ist,
wie es erzähltwird“, sagt Boie.

Inspiration für ihre Geschichten
holt sie sich von ihren eigenen, mitt-
lerweile erwachsenen Kindern, aus
Briefen von Kindern an sie („Ich be-
komme etwa fünf Briefe in derWoche
und ich beantworte jeden davon“) und
vor allemaus ihrer eigenenKindheit.

Wenn eine Geschichte in ihrem
Kopf ist,macht Boie lieber einGeheim-
nis daraus. „Was ich schreibe, erzähle
ich niemandem. Nicht einmal mei-
nem Mann. Ich bin einfach sehr
schnell verunsicherbar. Bis heute.
Wenn da skeptische Nachfragen kom-
men, kann mich das total blockieren.“
Gleichzeitig ist ihr Mann, mit dem sie
seit 43 Jahren verheiratet ist, auch
schon immer ihr erster Leser. „Er gibt
noch Anregungen und kritisiert. Aber
wenn er es gelesen hat und es in Ord-
nung findet, dann gibt mir das Sicher-
heit.“

Mit ihren Büchern für Kinder und
Jugendliche hat Kirsten Boie schon
verschiedene Genres ausprobiert. Nur
Fantasy nicht. Aber das wird wohl
auch so bleiben, sagt sie. „Ich habe bis-
her immer gedacht, es ist nicht meins.
Weil ich schon einen starken Bezug
zur Realität brauche.“ Generell aus-
schließen will sie es aber nicht. „Ich
lasse mich auch gern selbst von mir
überraschen.“

Schreiben,
damit Kinder
gern lesen
LITERATURKirsten Boie
erzählt seit 35 Jahren Ge-
schichten. Auch schwie-
rige Themen klammert
sie nicht aus. Jetzt wird
die Hamburgerin 70.
VON CHRISTIANE BOSCH
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Preise:Der Lohn für KirstenBoies
Arbeit sind auch zahlreicheAuszeich-
nungen.Boie ist Trägerin desBun-
desverdienstkreuzes, sie bekamden
Deutschen Jugendliteraturpreis für
ihr Lebenswerk und denGroßenPreis
der DeutschenAkademie für Kinder-
und Jugendliteratur.

Namensgeberin: In Baden-Württem-
berg trägt zudemeineGrundschule
denNamen derHamburger Erfolgs-
autorin.KirstenBoiewird von zalrei-
chen Literaturwissenschaftlern als
„scharfe Beobachterin der Alltags-
welt der Kinder und Jugendlichen“
bezeichnet.

Kirsten Boie hat mehr als 100 Bücher veröffentlicht. FOTO: MARKUS SCHOLZ/DPA

REGENSBURG. Ganz am Schluss ist
Jörg Seidel aus der Rolle des Interpre-
ten in die des Komponisten und Tex-
ters geschlüpft. Sein durchweg großar-
tiges Tribute-Programm mit Liedern
und Songs des 2014 verstorbenen Udo
Jürgens beschloss er mit „Merci… My
personal tribute to Udo Jürgens“. Es
war die einzige Eigenkomposition des
Bremenhavener Sängers und Gitarris-
ten im ansonsten mit Riesenhits, gro-
ßen Erfolgstiteln und wenig bekann-
tenNummerngespicktenKonzerts.

Kreativ war der famose Sänger aber
auch bei allen Jürgens-Titeln. Schon

die Auswahl aus dem gewaltigen Oeu-
vre des Klagenfurters von über 1000
Liedern muss ein Kraftakt gewesen
sein. Seidel hat dann die Songs neu ar-
rangiert, für die er sich entschieden
hat. Von der gefühlvollen Rumba, ge-
tragenen Balladen, temporeichem
Postbop bis zu eingängigen Swing-
nummern schrieb er dazu zugängliche
Musik, ohne anbiedernd oder gefällig
zu wirken. Dabei hat er Raum für Im-

provisationen gelassen, der von den
drei Begleitern genüsslich ausgefüllt
wurde.

Für dieMinitour durch einigeClubs
hat sich das Nordlicht mit drei Musi-
kern aus der Region zusammengetan.
Am Flügel glänzte der Straubinger
Multiinstrumentalist Norbert Ziegler
mit sensibler Begleitung und packen-
den Soli, Karsten Gnettner spielte Bass
und Scotty Gottwald hatte man selten
so abwechslungsreich und spannend
am Schlagzeug erlebt. Alle drei füllten
die Freiräume mit leidenschaftlichem
Einsatz undmusikalischer Finesse aus.
Instrumental gestalteten sie den
Abend ebenso sensibel, sinnlich und
eindrücklich wie der Sänger mit sei-
nembemerkenswertenOrgan.

Vom „Ehrenwerten Haus“, das bi-
gotteNachbarn aufspießt, bis zumklu-
gen „Ein Narr sagt Dankeschön“ lotete
er die Lieder des großen Entertainers
bis in kaum beleuchtete Ecken und

Stellen aus. Er scattete mit hinge-
bungsvoller Lust, dass sich die Balken
bogen, kostete die Stimmungen und
Haltungen der Poesie Jürgens’ bis in
versteckteNuancen aus – ließWelthits
wie „Come share the wine“ (Griechi-
scherWein),mit demBingCrosby eine
Nr. 1 in den amerikanischen Charts
landete, und „Walk away“ in einem
ganz neuen, erfrischend starken und
swingendenLicht erscheinen.

Dazwischen erzählte er interessante
und amüsante Geschichten, wie die,
dass er sich beim Kärntner Onkel Ott-
mar das Knie mit Udo Jürgens geteilt
hat. Der durfte als Kind dort ebenfalls
„Hoppe, hoppeReiter“machen.

Seidels Einsatz, Lieder von Udo Jür-
gens, der für Shirley Bassey, Frank Si-
natra und Sarah Vaughan geschrieben
hat, aus der Versenkung zu holen, hat
sich gelohnt. Inzwischen hat der Jazz-
sänger zwei großartige Alben mit Jür-
gens-Songs aufgenommen.

EineHommage anUdo Jürgens
JAZZCLUB Jörg Seidel in-
terpretierte eindrucks-
voll Erfolgstitel und un-
bekanntere Nummern.
VON MICHAEL SCHEINER

Jörg Seidel präsentierte ein großarti-
ges Tribut-Programm. FOTO: SCHEINER

REGENSBURG. Wohl zu einem der
letzten Konzerte für längere Zeit hatte
der Musikverein in den Vielberth-Saal
der Universität geladen. Die Entschei-
dung, es nicht abzusagen, muss als
mindestens fragwürdig bezeichnet
werden. So versammelte sich eine
knappe Hundertschaft Unerschrocke-
ner, um einem nicht minder uner-
schrockenenGeiger zu lauschen.

Der aus China stammende, in Ber-
lin lebende Ning Feng hatte einige der
anspruchsvollstenWerke der Literatur
für Solovioline aufs Programm gesetzt
und stürzte sich sogleich mit packen-
der Verve in Béla Bartóks ungeheuerli-
che Sonate. Das viersätzigeWerk stellt
zum einen höchste technische An-
sprüche, fordert zum anderen vom In-
terpreten aber eine gleichermaßen in-
tellektuelle wie emotionale Durch-
dringung.

Dieser Aufgabe zeigte sich Ning
Feng auf beeindruckende Weise ge-
wachsen. Seine Intonation war – ange-
sichts der spröden Doppelgriff-Exzesse
nicht selbstverständlich – schwindel-
erregend sauber, gleichzeitig hinderte
ihn die absolute technische Kontrolle
nicht daran, sich rückhaltlos den Aus-
nahmezuständen hinzugeben, die Bar-
tók dem Solisten hier abverlangt. Da-
bei erlaubte sich Feng viele rhythmi-
sche Freiheiten, verflüssigte auch
strengere Satzabschnitte (etwa die Fu-
genpassagen) in eine gleichsam rhap-
sodische Erzählhaltung – ein durchaus
diskussionswürdiger, jedoch überra-
genddargebotenerAnsatz.

Danach wäre eine gewisse Entspan-
nung willkommen gewesen, doch auf
halber Strecke stehenzubleiben ist
Ning Fengs Sache offenbar nicht.
Lieber erklomm er nun endgültig das
Hochseil geigerischer Artistik und ze-
lebrierte mit verblüffender Abgeklärt-
heit eine gehaltvolle Auswahl aus Nic-
colò Paganinis Solo-Capricen. Die
Selbstverständlichkeit, mit der er die
geigerischen Hürden der Nummern 1,
7, 9, 13, 17, 20, 21, 23 und abschließend
natürlichdie berühmteVariationenfol-
ge meisterte, war faszinierend. Einzig
eine leichte Verfestigung in der rech-
ten Hand und damit ein für den Raum
eigentlich nicht notwendiger Bogen-
druck machten sich zunehmend be-
merkbar.

Nichts mehr davon dann nach der
Pause. Mit schwebender Tongebung
und feinen Abstufungen im Vibrato
gestaltete Ning Feng das Adagio aus Jo-
hann Sebastian Bachs g-Moll-Solosona-
te, fächerte die vertrackte Mehrstim-
migkeit der Fuge vorbildlich auf, ver-
lor sich im Siciliano in eine fast träu-
merische Stimmung, um schließlich
das Perpetuum mobile im Presto ago-
gisch flexibel zu gliedern.

Endgültig auf dem Gipfel des geige-
rischen Hochgebirges war Ning Feng
dann mit Bachs d-Moll-Partita ange-
kommen. Nach den vier im Charakter
fein abgesetzten Tanzsätzen spannte er
die Variationen der berühmten Cha-
conne souverän unter einen Bogen
und stattete die Dur-Episode mit zer-
brechlicher Sanglichkeit aus.

Den mit bezwingender Finesse ser-
vierten „Recuerdos de la Alhambra“
(nach dem Gitarrenstück Francisco
Tárregas) ließ er als zweite Zugabe
noch das Largo aus Bachs C-Dur-Sona-
te folgen. Ein großer Geiger, ein großer
Musiker. (mko)

KONZERT

Ning Feng –
allein im
Hochgebirge

Großer Geiger, großer Musiker: Ning
Feng beimMusikverein FOTO: KOCH
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